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      Aurora hatte wieder einen Knopf übersehen. Der Mann, der ihr im Passagierbereich gegenüberstand, einem großen leeren Raum, der normalerweise für Fracht auf solchen Frachtschiffen reserviert war, lachte über den sauren Gesichtsausdruck, den Aurora nie zu verbergen gelernt hatte. Sie nahm Kritik auf, wie andere Leute Magenschläge einstechen, und von demselben Kerl dreimal während einer zweiwöchigen Reise erwischt zu werden... Aurora wollte etwas schlagen, aber der Frachter hatte nicht einmal Simulatoren.

      »Keine Sorge«, sagte Deepak und warf ihr ein wutdämpfendes Grinsen zu. »Ich bin sicher, du wirst es mir heimzahlen, wenn wir zur echten Action kommen.«

      »Das werde ich«, erwiderte Aurora und korrigierte den rebellischen Knopf. »Danke, dass du mich darauf aufmerksam gemacht hast.«

      Sie und die anderen hundert Rekruten an Bord des Frachters sollten bald an ihr neues Flaggschiff andocken, ihr Zuhause bei DefenseCorp, dem größten Söldnerunternehmen der Galaxie und eigentlich der größten Militärmacht überhaupt. Aurora hatte das auf die harte Tour herausgefunden, als ihr Sicherheitsjob auf einer Raumstation von DC-Truppen übernommen wurde, aber als sie in den neuen Büros protestieren wollte, hatte der Manager dort sie kurzerhand angeworben und verschifft.

      Deepak kam aus einem strengeren Hintergrund, einem vollständigen Schulungsprogramm, das ihn für eine eher administrative Rolle auf der Nautilus vorbereitet hatte. Er sprang direkt in einen Offiziersrang, was bedeutete, dass Aurora, sobald sie an Bord des Flaggschiffs gingen, auf ihre Beleidigungen achten musste.

      »Bist du aufgeregt?«, fragte Deepak, als die Anzeigen rund um die Passagierbucht umschalteten, um den Andockvorgang zu zeigen, mit einem Countdown bis sich die großen Türen der Bucht öffneten und ihr neues Leben begann. Irgendein offizieller DC-Sprecher hielt eine Rede über ihr neues Leben, der anscheinend niemand zuhörte. »Ich bin zumindest bereit für besseres Essen.«

      »Ich bin bereit, rauszukommen und etwas zu tun«, antwortete Aurora. »Ich habe noch nie so lange auf einem Raumschiff festgesessen.«

      »Ich schätze, daran werden wir uns gewöhnen müssen«, sagte Deepak. »So wie ich es verstehe, wird dieses Schiff unser neues Zuhause sein.«

      »Für dich.« Aurora zeigte auf den Rang auf Deepaks Brust. »Wenn ich zu lange auf diesem Schiff bin, dann bekomme ich nicht das, wofür ich hier bin.«

      »Und das wäre?«

      »Kohle, Deepak«, sagte Aurora, und der Mann lachte. »Denkst du, ich mache das für meine Gesundheit?«

      »Ich nehme an, dann können wir hoffen, dass wir das eine bekommen, ohne das andere zu verlieren.«

      Der Countdown erreichte die Null, und die Buchtüren markierten den Anlass, indem sie zischend aufgingen. Die Menge drängte zu den Ausgängen, und die ersten Rufe von Truppführern, die nach ihren Rekruten riefen, hallten über ihnen. Aurora hörte ihren Namen, hob eine Hand zum Abschied in Richtung Deepak, der mit einem Nicken antwortete, und der neueste Rekrut des Sever Squad verschwand in das Abenteuer.

      Aurora ging die Rampe zur Nautilus hinunter, als wäre es das hundertste oder tausendste Mal. Die polierten, glänzenden Böden, gelegentlich von dem Asteroiden gezeichnet, der einen Großteil des Rahmens der Nautilus ausmachte, sahen aus wie immer. Die zu hellen Lichter ließen sie wie gewohnt zusammenzucken.

      Die Waffen in ihrem Gesicht? Die waren neu.

      Ein ganzer Trupp, ausgestattet mit Kampfanzügen in verschiedenen Farben und Konfigurationen und schwer bewaffnet, wartete darauf, dass Aurora die Rampe hinunterkam. Die anderen vier Mitglieder des Sever Squad folgten und verteilten sich hinter Aurora, als sie den Boden erreichte, und ertrugen wie sie eine gründliche Inspektion, um versteckte Waffen zu finden.

      Die Soldaten fanden keine, weil Aurora sichergestellt hatte, dass ihr Trupp nichts Dummes versuchen würde.

      Das Gespräch war nicht angenehm gewesen. Als Eponi ihr neu gestohlenes Schiff, die Prisa, vom Schwarzfelsplaneten Wexer weg und in Richtung Nautilus steuerte, dachten alle, sie sollten auf einen Kampf vorbereitet sein. Sai wollte sein Katana mitbringen, Gregor seinen Hammer und Rovo was-auch-immer seine Sense war. Eponi wollte einfach auf der Prisa bleiben, wo sie deren Laser auf jeden richten konnte, der sie schief ansah.

      Dass sie in eine schlechte Situation gerieten, war für alle offensichtlich, aber die Alternative war schlimmer. DefenseCorp, Deepak und die Nautilus hatten deutlich gemacht, dass sie Sever so weit verfolgen würden, wie Sever floh, und obwohl Aurora keine Lust hatte, wieder in den Schoß des Riesenunternehmens zurückzukehren, wollte sie ihre Tage auch nicht damit verbringen, von schwer bewaffneten Kämpfern gejagt zu werden.

      »Wir nehmen diesen Deal an«, hatte Aurora gesagt, als sich die Prisa näherte, »wir spielen dieses eine letzte Mal nach den Regeln, und dann sind wir frei. Denkt ihr, ihr könnt das schaffen?«

      »Bezweifle es«, brummte Gregor zur Antwort, »aber ich kann es versuchen.«

      Zustimmendes Nicken rundherum danach, und die widerwillige Kooperation führte dazu, dass die fünf nun in ihrem alten Hauptquartier standen, entwaffnet und der Gnade einer Organisation ausgeliefert, die noch vor weniger als einem Tag einen Teil einer Stadt niedergebrannt hatte, um Sever zu finden.

      »Ich bin froh, dass ihr die richtige Entscheidung getroffen habt«, sagte Deepak, der die Bucht betrat, nachdem sein Inspektionsteam grünes Licht gegeben hatte. »Offensichtlich sind wir nicht im besten Einvernehmen auseinandergegangen, aber meiner Meinung nach verdient Sever Squad immer noch Respekt für alles, was ihr für DefenseCorp getan habt.«

      Der Admiral der Nautilus sah nicht viel anders aus als bei Auroras erstem Treffen mit ihm auf diesem Frachter. Ständige Einsätze hatten Aurora sowohl geistig als auch körperlich Narben zugefügt, während sich Deepaks Zeit in den grauen Strähnen zeigte, die sein dunkles Haar durchzogen, den hängenden Tränensäcken unter seinen Augen und einer auffälligen, tiefen Falte entlang seiner linken Wange.

      Die Uniform des Mannes in DefenseCorps Karmesinrot hatte jeden Knopf perfekt platziert.

      »All dieser Respekt hat uns nicht viel gebracht«, erwiderte Aurora, sich sehr bewusst, dass sie und Sever in einem zusammengewürfelten Mix aus ziviler Kleidung standen, den sie den vorherigen Besitzern der Prisa abgenommen hatten.

      »Das wird es, wenn ich etwas dazu beitragen kann«, sagte Deepak, dann ließ er seinen Blick über Aurora hinaus zu den anderen schweifen. »Aurora und ich werden die Bedingungen des Deals ausarbeiten. In der Zwischenzeit können Sie sich frei zur Messe begeben oder zum Quartiermeister, um Ihre Sachen abzuholen. Sollte unser Gespräch so verlaufen, wie wir beide es erwarten, werden Sie schon bald wieder auf Ihrem Schiff sein.«

      Den Kapitän von ihrer Crew zu trennen. Aurora war nicht allzu überrascht, aber wenn Deepak böse Absichten hatte, wäre die Trennung von Sever ein guter erster Schritt. Andererseits, wenn Deepak sie tot sehen wollte, hätte die Nautilus die Prisa rösten können, sobald Eponi das Schiff in die Nähe gebracht hatte.

      Langsam, Aurora. Nicht jeder Zug muss einen Hinterhalt zum Ziel haben.

      Aurora blickte zu ihrem Trupp zurück: »Ihr habt den Admiral gehört. Verschnauft ein wenig. Holt euch was zu essen. Sobald wir von diesem Schiff runter sind, könnte es eine Weile dauern, bis wir wieder Gelegenheit haben, uns die Beine zu vertreten.«

      »Bist du sicher, dass du allein gehen willst?«, bot Sai an, die Hände locker, die Augen auf Aurora gerichtet, um nach einem besseren Hinweis zu suchen, den sie zurücksignalisieren könnte.

      Nur gab es nichts zu signalisieren. Aurora musste Deepak hier vertrauen, darauf vertrauen, dass die Zusammenarbeit mit DefenseCorp bei der Suche nach Kaia Sever am Leben und in Sicherheit halten würde.

      »Ich komme schon klar«, sagte Aurora. »Deepak hat zu viel Angst, mir zu drohen.«

      »Allzu wahr«, stimmte Deepak zu.

      Auf Deepaks Geste hin stellte sich Aurora neben ihn, als sie die Bucht verließen. Die Nautilus war wie ein Würfel in einer Kugel gebaut, mit drei Hauptebenen, jede mit drei längs verlaufenden Durchgängen, die durch zahlreiche kleinere Gänge, größere Räume und vertikale Aufzüge verbunden waren. Besatzungsmitglieder, aktive Truppen und Bots wimmelten überall auf dem Schiff umher, kümmerten sich um Wartung, Missionsvorbereitung und das allgemeine Chaos an Bord eines großen Kreuzers wie diesem.

      Nach Tagen auf Wexer, wo sie Staub eingeatmet und seine ständige kühle Brise gespürt hatte, machte es Aurora nichts aus, die recycelte Luft zu atmen, die fast zu nichts gereinigt war. Das Summen und Rauschen des großen Schiffes, eine Vibration, die in ihren Nerven nachklang, fühlte sich mehr nach Zuhause an als die stille Erde, auf der sie geschlafen hatten. Selbst die Durchsagen von oben, die diese und jene Person, Trupp oder Spezialität zu diesem oder jenem Ort riefen, fühlten sich wie butterweiche Hintergrundgeräusche an, Komfortklänge für die Seele.

      Als sie von der Bucht in einen der Hauptgänge traten, bogen Aurora und Deepak nach links ab, in Richtung Bug der Nautilus und vermutlich ihrer Brücke. Deepak würde dort Räume haben, die sie für ein privates Gespräch nutzen konnten. Die anderen Mitglieder von Sever bogen nach rechts ab und verschwanden in der Menge.

      »Das lief ziemlich gut, denke ich«, sagte Deepak, während sie gingen. »Niemand hat einen Streit angefangen. Fast besser als eure normalen Rückkehren nach Missionen.«

      »Wir sind zäh, Deepak, aber nicht lebensmüde«, erwiderte Aurora.

      »Und doch seid ihr desertiert. Eine Handlung, die dem Selbstmord gleichkommt.«

      »Du und ich wissen beide, dass DefenseCorp Deserteure einen Scheiß interessieren. Jedenfalls nicht genug, um sie mit einem Schiff wie der Nautilus zu jagen.«

      »Die meisten Deserteure verwickeln sich nicht in gefährliche Netze, bevor sie weglaufen.«

      Aurora betrachtete Deepak, während der Mann sprach. Der Admiral hielt seinen Blick nach vorne gerichtet, sein Gesicht ausdruckslos, aber Frustration schwang in den Worten mit, als sie durch die Luft schwebten. Deepak hatte Sever auf die Mission nach Dynas geschickt, die all dies ausgelöst hatte, ohne irgendwelche Informationen darüber, was wirklich auf dem sumpfigen Planeten lag, über die verborgene Stadt und ihre nicht ganz legalen Experimente.

      Und ohne jeglichen Hinweis darauf, dass DefenseCorp selbst ein Interesse daran hatte, Dynas geheim zu halten.

      »Du wusstest es nicht«, wiederholte Aurora, was Deepak ihr gesagt hatte, bevor die Prisa angedockt hatte. »Du sagtest, du hättest es nicht gewusst, und du hast uns nach Dynas geschickt, und jetzt bist du wütend über das, was wir gefunden haben?«

      »Ich bin nicht wütend auf dich, Aurora«, erwiderte Deepak. »War ich nie. Du kennst mich. Ich stehe immer auf der Seite meiner Soldaten. Als der Anruf kam, der Käufer und die Anfrage, hätte ich es prüfen sollen. Hätte ich auch, außer dass die Einstufung geringfügig war. Eine einzelne Personenextraktion? Auf einem leeren Planeten?«

      »Es klang, als hätte sich jemand selbst gestrandet.«

      Sie erreichten die Aufzugbank am Bug der Nautilus und schnappten sich einen der Zwölf-Personen-Container, um nach oben zu fahren. Deepak ging zuerst hinein, Aurora folgte, und mehrere andere strömten hinter ihnen herein. Ein paar Squadies, die über ihre bald beginnende Schicht plauderten, und zwei weitere, die ranglose bordeauxrot-schwarze Uniformen trugen und ihre Augen in ihre Armbänder vergruben.

      »Ich erhielt kurz nach eurer Landung auf dem Planeten eine Nachricht von oben«, sagte Deepak. »Zunächst war der Befehl einfach. Ich sollte euch zum Rückzug auffordern. Als ich erklärte, dass ihr das nicht konntet-«

      »Weil du uns nur ein Landeshuttle gegeben hast.«

      »Eine normale Sache für Sever! Eure Missionen haben tatsächlich bessere Ergebnisse, wenn ich euch kein richtiges Schiff zur Verteidigung gebe.« Deepak hob eine Hand, als wolle er sich selbst beruhigen. »Als ich erklärte, dass ich euch nicht vom Planeten holen konnte, euch nicht einmal erreichen konnte, da wurde es schwierig.«

      »Für dich.«

      Aurora versuchte gar nicht erst, den Sarkasmus zu verbergen: Deepak hatte sich mit einigen brisanten Nachrichten herumgeschlagen, während Sever um sein Leben kämpfte bei einer Mission, die weit über jeden erwarteten Umfang hinausgegangen war. Schwer, diese beiden Dinge in Einklang zu bringen.

      »Richtig, ich erwarte kein Mitleid«, sagte Deepak.

      »Gut.«

      Deepak lachte, ein bitteres Bellen, das Aurora einen Schritt zurückweichen ließ. Der Admiral war immer einer der Fröhlicheren gewesen, selbstsicher. Keiner, der sich von Dingen aus der Ruhe bringen ließ, aber die Person, die Aurora jetzt vor sich sah, hatte nicht mehr dieses selbe sorglose Strahlen.

      »Ich bin froh zu sehen, dass dich all deine Flucht nicht verändert hat«, sagte Deepak. »Denn mich hat sie verändert, Aurora. Zum ersten Mal habe ich das Gefühl, dass ich beobachtet werde. Dieser ganze Deal? Was ich dir anbiete? Alles, was ich sagen kann, ist, dass du es annehmen solltest.«

      »Es geht nicht nur um mich«, erwiderte Aurora, als der Aufzug in der obersten Etage zum Stehen kam und die Türen sich öffneten. »Sever muss gemeinsam entscheiden. Das haben wir beschlossen, als wir uns von dir getrennt haben.«

      Die plaudernden Soldaten gingen zuerst, tauchten ohne zu zögern in den Hauptgang ein. Die anderen beiden, die Augen immer noch auf ihre Armbänder im stummen Browsing-Modus gerichtet, bewegten sich nicht. Deepak legte Aurora eine Hand auf die Schulter und gab ihr einen leichten Schubs, um sie nach draußen zu bewegen. Aurora schüttelte die Geste ab, als Deepak auf der gegenüberliegenden Seite nickte, zu einem abgesperrten Bereich, der für hochrangiges Personal reserviert war.

      »Dann musst du sie dazu bringen, ja zu sagen«, sagte Deepak. »Ich weiß, dass Drohungen dir nicht viel bedeuten, aber es geht hier nicht mehr nur um dich. Nicht nur um Sever.«

      »Kann's kaum erwarten zu hören, um wen es dann geht«, sagte Aurora, während sie sich durch die Menge zur anderen Seite schlängelten.

      Deepak hielt sein Abzeichen gegen das Schloss, das blau aufleuchtete und sich öffnete. Hinter einem engeren Flur zeigten sich Räume auf beiden Seiten, und wieder benutzte Deepak seine Hand, um Aurora in den nächstgelegenen Raum auf der rechten Seite zu führen.

      Was Räume betraf, war dieser ziemlich einfach gehalten: ein langer ovaler Tisch mit acht Stühlen drum herum. Die Rückwand des Raumes diente gleichzeitig als großer Bildschirm, und eine einzige lange silberne Lampe an der Decke sorgte dafür, dass Aurora alles gut sehen konnte. Das bedeutete, sie hatte einen klaren Blick auf den einzigen anderen Anwesenden im Raum, einen Mann in Deepaks karmesinroter Uniform, aber mit mehr Abzeichen, als Aurora je gesehen hatte. Abzeichen, die sie nicht mehr interessierten, als er sich umdrehte, um sie anzusehen.

      Aurora hatte dieses Gesicht schon einmal gesehen, und zwar an einem Ort: flackernd im grauen Heiligenschein, der für Langstrecken-Videokommunikation reserviert war. Dieses Gesicht hatte ihr Leben bedroht, hatte ihnen unmissverständlich klar gemacht, was Sever erwartete, wenn sie DefenseCorp nicht alles erzählten, was sie über Dynas wussten.

      Nur dass, anders als bei Deepak, die einzige Belohnung für ein reines Gewissen ein schneller Tod sein würde.

      »Aurora«, sagte Deepak, als sie stehen blieb. »Setz dich. Bitte.«

      Hinter ihr drängten zwei weitere Personen in den Flur und verstopften den Türrahmen. Die Armband-Beobachter aus dem Aufzug. Aurora hatte Deepak neben sich, zwei Schläger hinter sich und das salzige, plastische Gesicht vor sich.

      Nicht alles musste in einem Hinterhalt enden.

      Richtig.
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      An Bord von Anaskyas Schiff stimmte Sai nach Dynas dafür, sich für immer von der Nautilus zu verabschieden. Damals, noch berauscht von ihrer Flucht und den Emotionen, die mit dem Sieg über einen Virus einhergingen, der ihn eigentlich zu Schleim hätte werden lassen sollen, machte sich Sai keine großen Gedanken darüber, was er zurückgelassen hatte. Was beim Quartiermeister auf ihn wartete.

      Nachdem Severs Trio die Bucht verlassen hatte, trennten sie sich an der nächsten Kreuzung erneut. Gregor erklärte, er müsse seinen Magen füllen, und Rovo stimmte zu, während Eponi zurückblieb, um sicherzustellen, dass die Prisa für eine längere Reise bereit war. So machte sich Sai auf den Weg zum Heck der Nautilus und in den Bereich, der den Vorräten des riesigen Schiffes gewidmet war.

      Während man langsam durch die Nautilus laufen konnte, erhöhten Laufbänder die Geschwindigkeit für diejenigen, die bereit waren, sich durch das müßige Personal zu schlängeln. Sai, der die Blicke aller auf sich spürte in den schäbigen Klamotten, die er von den früheren Besitzern der Prisa übernommen hatte, nutzte die Gelegenheit, sein ungewöhnliches Erscheinungsbild zu unterstreichen, indem er die Laufbänder praktisch im Laufschritt benutzte.

      Die Geschwindigkeit war sowohl unnötig als auch absolut notwendig: Zurück auf Wexer und davor hatte Sai die Chance abgeschrieben, seine Familie zu sehen, tatsächlich ein Video mit den Gesichtern seiner Kinder und dem geduldigen Lächeln seiner Frau zu bekommen. Solche Dinge ließen sich nicht leicht über den Kosmos übertragen, erst recht nicht, wenn sich das Ziel ständig bewegte. Sai hatte Nachrichten an sie schicken können, die über galaxieweite Satellitennetzwerke geleitet wurden und dank physikalischer Tricks recht schnell nach Hause gelangen würden.

      Jede Antwort, die in seine Richtung geschickt wurde, würde nichts und nirgendwo erreichen, weil Sai nicht stillstand.

      Die Nautilus war Sais letzte permanente Station gewesen, und in den Besitztümern, die jetzt vom Quartiermeister aufbewahrt wurden, warteten Sais gespeicherte Aufnahmen. Er konnte Videos von Geburtstagen, Schulaufführungen, Freunden und Feiertagen abrufen. Alle zur Nautilus übertragen.

      »Kann ich die auf einen Stim-Laufwerk laden lassen?«, fragte Sai, als er den Quartiermeister erreichte, einen großen Bereich über den Maschinen.

      Mit seinem Namen in großen roten Buchstaben über dem langen Eingang verteilt, teilte der Quartiermeister seinen Raum zwischen Fenstern auf, an denen das Personal der Nautilus darum bitten konnte, eigene Gegenstände abzugeben oder mitzunehmen, oder allgemeine Vorräte anzufordern. Bots standen an jedem Fenster bereit und verlangten die richtigen Formulare und Genehmigungen für jede Interaktion.

      DefenseCorp hatte schon vor langer Zeit beschlossen, dass jede Position, die korrumpiert, betrogen oder anderweitig kompromittiert werden konnte, an hirnlose Maschinen übergeben werden sollte, obwohl Sai gehört hatte, dass diese spindeldürren Bots von jedem mit genügend Zeit und Mühe umprogrammiert werden konnten.

      Dieser hier schien jedenfalls langsam zu sein. Die riesige Kameralinse in der Mitte des Bots, ein stielartiges Teil, das oben in diese dünnen Arme überging und unten in einer Radbasis endete, blitzte nach einer langen Minute, in der er die von Sai gelieferte ID-Nummer überprüfte, wütend rot in Sais Richtung auf.

      »Tut mir leid, diese Aufnahmen sind jetzt als geheim eingestuft«, sagte der Bot. »Sie haben keine Berechtigung, auf kriminelle Besitztümer zuzugreifen.«

      »Kriminelle Besitztümer?«

      »Korrekt«, sagte der Bot. »Die von Ihnen angegebene ID-Nummer gehört zu einer Person, die der Fahnenflucht bei DefenseCorp beschuldigt wird. Solange diese Anklage anhängig ist, können wir keine Gegenstände an Personen ohne entsprechende Berechtigung herausgeben.«

      Sai starrte die Maschine an. Wollte sie zwingen, eine andere Entscheidung zu treffen. Als das nicht klappte und der gelangweilte Soldat in der Schlange hinter Sai fragte, ob er irgendwann in diesem Jahrhundert mal weitergehen würde, trat Sai beiseite und versuchte, sich eine andere Strategie zu überlegen.

      Deepak hatte absichtlich gesagt, er solle beim Quartiermeister nachsehen, aber Sai und vermutlich alle anderen in Sever galten immer noch als Kriminelle. Also wusste Deepak entweder nicht, dass sie gesperrt waren, oder er wollte Sever ihren Status unter die Nase reiben.

      »Hey«, sagte eine Stimme hinter Sai, und er drehte sich um und sah eine der menschlichen Aufseherinnen des Quartiermeisters, die DefenseCorp-Karmesinrot trug mit einem leuchtend weißen QM-Abzeichen auf der Brust. Sie sah aus, als wäre sie schon eine Weile auf der Nautilus und hätte sich nicht allzu streng an das empfohlene Trainingsprogramm gehalten. Nicht fett, aber biegsam, als ob ihre Knochen ihren Körper nicht ganz aufrecht halten könnten. »Was machst du hier?«

      Sai hatte während seiner Zeit auf der Nautilus nicht viele Besuche beim Quartiermeister gemacht – Sever bekam normalerweise alles, was sie zwischen den Missionen brauchten, aufgrund ihres tödlich-gefährlichen Status geliefert –, also erkannte er die Frau nicht und verstand ihre Frage nicht.

      »Ich versuche, meine eigenen Videos zurückzubekommen«, sagte Sai. »Anscheinend hält mich das System für einen Kriminellen.«

      Die Frau nickte: »Weil du einer bist.«

      Okay, Miststück.

      »Toll, danke, dass du das klargestellt hast«, sagte Sai. »Bist du nur hergekommen, um mir das zu sagen, oder hattest du einen Punkt?«

      »Gut zu wissen, dass du noch etwas Feuer in dir hast«, sagte die Frau, »Das wirst du brauchen, wenn Deepak Recht hat.« Sie warf einen Blick über Sais Schulter. »Dreh dich jetzt nicht um, aber wenn du die Augen offen hältst, wirst du einige neue Leute auf der Nautilus bemerken. Ich kann hier nicht viel darüber sagen, aber ich kann dir das hier geben.«

      Die Frau streckte die Hand aus, und zuerst dachte Sai, sie wolle ihm die Hand schütteln, aber dann zog sie ihn in eine feste Umarmung und sagte laut, sie hätte gedacht, er wäre bei der letzten Mission verloren gegangen. Sai gewöhnte sich allmählich an die Idee und erwiderte die Umarmung, wobei er spürte, wie ein kleiner Gegenstand in seine Hosentasche wanderte, als sie sich zurückzog.

      »Was war das?«, sagte Sai leise.

      Die Frau lächelte in dieser süßen Art, wie es Kundendienstmitarbeiter tun, wenn sie mit einem fertig sind. »Ich hoffe, Sie haben mehr Glück dabei, Ihren Namen reinzuwaschen, Sai. Schön, Sie wiederzusehen.«

      Sai wollte die Frau packen und sie einer strengeren Befragung unterziehen, aber ihre Worte und ihr Tonfall sagten ihm, dass das keine gute Idee wäre. Stattdessen zwang er sich, nicht hinter sich zu blicken, und ging weiter, diesmal die Nautilus überquerend und auf die Baracken zusteuernd.

      Sais früheres Zimmer würde nicht mehr existieren, aber die Nautilus hatte Gästequartiere. Er fühlte das Gerät in seiner Tasche, das kleine Rechteck. Scharfe Kanten. Ein Speicherlaufwerk. Jetzt brauchte er nur noch eine Möglichkeit, es abzuspielen, und jedes Gästezimmer auf der Nautilus hatte ein Terminal.

      Aber, und Sai hatte auf dem Laufband genug Zeit, darüber nachzudenken, was zum Teufel war das überhaupt?

      Deepak macht eine subtile Anspielung darauf, Sachen vom Quartiermeister zu holen, und jetzt läuft Sai mit einem Laufwerk herum, auf dem wer-weiß-was gespeichert ist? Die Frau ließ es so klingen, als hätte Deepak das alles geplant, was die Frage aufwarf ... warum? War das nicht Deepaks Schiff?

      Sai erinnerte sich an den Kommentar der Frau über seltsam gekleidete Leute an Bord und nutzte seine Gehzeit für aufmerksame Blicke über die Korridore. DefenseCorp's karmesinrote Uniformen wirkten universell, alle leicht modifiziert, um den Rang und die Aufgabe einer Person zu kennzeichnen. Dazwischen waren Leute wie Sai in Zivilkleidung, Händler und Spezialisten, die für Aufträge auf dem Schiff waren.

      Niemand schrie auf den ersten Blick seltsam. Niemand stand mit dem Rücken zur Wand, sprach in ein Armband und beobachtete Sai wie ein Spion.

      Sai versuchte, das Spiel mitzuspielen: Selbst wenn Deepak Sai oder wem auch immer von Sever, der zuerst den Quartiermeister besuchte, eine geheime Nachricht zukommen lassen wollte, warum sich überhaupt an Sever wenden? Deepak hatte ein ganzes Schiff voller loyaler Truppen, die er einsetzen konnte.

      Wenn Sai oder irgendjemand von Sever noch ihre eigenen Armbänder hätten, hätte er Aurora oder Gregor angerufen und sie nach ihrer Meinung gefragt. Ohne die Geräte musste Sai das Geheimnis für sich behalten, während er sich auf den Weg zu den Baracken machte.

      Und dabei wollte er nur seine Frau und Kinder sehen.

      Die Baracken orientierten sich in ihrem Design an dem Asteroiden, aus dem die Nautilus bestand, und bauten sich in den felsigen Kern ein, wobei sich Mineral und Metall vermischten. Auf der mittleren Ebene der Nautilus, nahe der Hauptmesse, hatten die Baracken genug Platz für die fünfzigtausend auf der Nautilus stationierten Soldaten, mit der dreifachen Anzahl, die sich für Gäste und Unterstützungspersonal rundherum und darunter verteilte.

      Von achtern kommend, listete Sais Eingang die nächstgelegenen Räume auf, die von den nächsten Doppeltüren neben dem zentralen Korridor aus zugänglich waren. Der große Gang funktionierte als Hauptschlagader der Nautilus, und die wenigen Zugeständnisse, die Deepak für die Dekoration erlaubte, hingen hier: Squadbilder, die Mitglieder hervorhoben, Missions- und Kampagnenplakate und -aufkleber, die häufigen Worte-auf-einem-Hintergrund, die optimistische Slogans verbreiteten.

      Von außen betrachtet, konnte die überwältigende Propaganda fast lächerlich wirken, als ob DefenseCorp seine Leute in eine homogene Masse treiben wollte, die nur in Begriffen von erfüllten Zielen und abgeschlossenen Verträgen dachte. Für Sai brachte all der Geist ihn zurück, zog an dem Gefühl, das ihm in den Wochen gefehlt hatte, seit Sever sich abgespalten und davongelaufen war.

      Er hatte seine echte Familie gegen DefenseCorp's andere, aber auf ihre Art sehr reale Version eingetauscht. Jetzt, nun, jetzt hatte Sai Sever, und nur Sever. Ob ihre Fünfergruppe genauso gut passen würde, konnte Sai nicht sicher sein.

      Die Baracken erforderten einen gescannten Ausweis zum Betreten, etwas, das Sai vergessen hatte, bis er vor den Türen stand und nach einem Armband suchte, das er nicht hatte. Die Gewohnheit schlug wieder zu.

      »Brauchst du Hilfe?«, sagte ein jüngerer Mann, der neben Sai trat. Er trug eine karmesinrote Uniform wie die anderen, wenn auch eine mit einigen schwarzen Streifen an den Seiten, die Sai nicht kannte. »Jeder vergisst manchmal sein Armband. Mir ist es letzte Woche passiert.«

      Vergaßen ihre Armbänder? Sai nahm seines nie ab. Buchstäblich nie, nicht einmal unter der Dusche. Aber verschiedene Menschen hatten verschiedene Vorstellungen.

      »Ja«, sagte Sai. »Ich versuche, zu einem Gästezimmer zu kommen. Bin gerade erst angekommen und habe noch nicht alles sortiert.«

      »Die Dinge sind im Moment ein Durcheinander«, nickte der Mann und scannte sein Armband an den Barackentüren, die aufschossen. »Viele Neuankömmlinge auf dem Schiff.«

      »Hab ich gehört«, sagte Sai. »Weißt du warum?«

      Der Mann schüttelte den Kopf, »Vermute, DefenseCorp stellt wieder mal alles um. Weißt du, wo du hin musst?«

      »Ja, ich war schon mal hier«, sagte Sai. »Danke für die Hilfe.«

      Sai begann, in den schmaleren, leereren Barackenflur zu gehen, wo Lichter mit grauem und braunem Fels abwechselten, um dem Ganzen einen natürlicheren Anstrich zu geben. Er hielt inne, als der Mann mit ihm hineinkam.

      »Gehst du in diese Richtung?«, fragte Sai.

      »Jup, muss selbst einen Zwischenstopp einlegen«, sagte der Mann. »Wie ich schon sagte, ich neige dazu, Dinge zu vergessen.«

      »Kommt vor.«

      Die beiden gingen noch ein paar Minuten weiter, wobei der Mann Sai mit Fragen bombardierte, wo er gewesen war, was er auf der Nautilus machte. Sai stützte seine Ausreden mit der Wahrheit, sprach über seine frühere militärische Erfahrung, dass er früher für DefenseCorp auf genau diesem Schiff gearbeitet hatte, bevor er für privatere Aufträge ging.

      Die Abzweigung zu den Gästequartieren, einem Zimmerbündel auf der rechten Seite der Nautilus, tauchte auf und Sai steuerte darauf zu, nur um festzustellen, dass der Mann ihm wieder folgte.

      »Hab mich daran erinnert, dass du einen weiteren Scan brauchst, um in eines der Zimmer zu kommen«, sagte der Mann mit diesem ständig präsenten leichten Lächeln.

      »Wirklich?«, sagte Sai. »Scheint, als hätten sie die Sicherheit verschärft. Früher brauchte man keinen, sobald man durch die Barackentüren war.«

      »Wie ich sagte, viele Veränderungen.«

      Außer dass Sai, als sie die Gästequartiere erreichten, keine verschlossenen Scanner an den Türen sah. Die Räume zeigten die Namen derjenigen an, die gerade dort wohnten - eingestellt über das Terminal in den Zimmern selbst - und konnten ihre Schlösser mit dem Armband des Gastes verbinden, aber jedes offene Zimmer war, nun ja, offen.

      Sai blieb vor einem grün leuchtenden Scanner stehen, bereit hineinzugehen, aber der Mann war ihm so weit gefolgt. Stand jetzt nah, beobachtend.

      »Also, wann wirst du deinen Zug machen?«, sagte Sai. »Denn dir läuft die Zeit davon.«

      »Tut sie das?«, antwortete der Mann. »Ich hatte gehofft, du würdest zuerst hineingehen. Die Sache ein bisschen ruhiger halten.«

      Sai zuckte mit den Schultern, tippte auf den grünen Scanner, der die Tür aufzischen ließ.

      »Also, für wen arbeitest du?«, sagte Sai und blickte den Mann an. »Jemand, der Deserteure jagt?«

      »Spielt keine Rolle«, erwiderte der Mann und behielt diesen sanguinischen Blick bei. »Du wirst zu tot sein, um dich darum zu kümmern.«

      »Ich dachte, deine Vorgesetzten wollten uns lebend haben?«

      »Nur einige von euch.« Der Mann nickte in Richtung des Gästezimmers. »Gehen wir?«
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      Gregors Tablett war mit synthetischem Essen gefüllt, alles aus zusammengesetzten Proteinen in den Nahrungsmittelbanken der Nautilus hergestellt. Nachdem er das Tablett auf dem kühlen Blechttisch abgestellt hatte, der in wellenförmigen Blautönen als Zugeständnis an die Inspiration der Nautilus bemalt war, starrte Gregor auf sein Festmahl und beobachtete, wie die feste, echte Mahlzeit vor ihm die letzten Wochen, in denen er Kalorien in Pulverform geschluckt hatte, auslöschte.

      Auch die Messe brodelte vor ständiger Unterhaltung. Der große Raum auf der untersten Ebene der Nautilus bot in seiner mehrstöckigen Anordnung Platz für Tausende und servierte zu jeder Zeit mehrere Kreationen, an denen sich die Schiffsbesatzung erfreuen konnte. Der weite Raum spielte, wie der Tisch, mit der wässrigen Atmosphäre: Bevorzugte Laufwege waren mit seltsamen Fischen gekennzeichnet und einzelne Bereiche durch Zeichnungen außerweltlicher Korallen voneinander abgegrenzt.

      Wie Gregor gehört hatte, soll der Chefkoch der Nautilus bei der Schiffstaufe erklärt haben, er würde nicht in einer so geistlosen Messe arbeiten. Da die Truppen auf dem Weg zu ihrem ersten Einsatz etwas zu tun brauchten, verbrachten die DefenseCorp-Einheiten ihre Zeit damit, die Messe in einen Ort zu verwandeln, wie es ihn auf keinem anderen Schiff gab.

      Trotz seiner Rauheit hätte Gregor vielleicht sogar gelächelt, als er den Ort sah.

      »Willst du das essen?«, sagte Rovo, der ihm gegenüber saß. »Oder soll die Großzügigkeit der netten Frau verschwendet werden?«

      »Ich werde es essen«, sagte Gregor. »Ich schätze meine Mahlzeiten.«

      Bevor Gregor einen Bissen nehmen konnte, stellte die nette Frau, auf die Rovo sich bezogen hatte, ihr eigenes Tablett neben dem großen Mann ab und beanspruchte einen Platz auf der langen Bank, fast an ihn gedrängt. Sie war hinter ihnen in der Schlange gewesen und hatte angeboten, für Gregor und Rovo zu bezahlen, als sie feststellten, dass sie ohne Armbänder und ihre DefenseCorp-Konten das Essen, das sie sich genommen hatten, nicht wirklich kaufen konnten.

      »Ich auch«, sagte die Frau, deren Statur und Haltung auf harte Zeiten bei DefenseCorp hindeuteten. Sie trug ebenfalls das klassische Karmesinrot des Unternehmens, wobei die schwarzen Streifen an den Seiten eine Abteilung kennzeichneten, die Gregor nicht erkannte. »Man weiß nie, wann die nächste Mahlzeit kommt oder was man tun muss, um sie zu bekommen.«

      »Wie zum Beispiel einen Fremden um Almosen bitten«, sagte Rovo. »Nochmals vielen Dank.«

      »Wir sind hier alle DefenseCorp«, sagte die Frau, »kein Problem.«

      Gregor nickte, und sie alle begannen mit zwei oder sieben Bissen. Das Essen war sowohl so gut als auch so fest, wie Gregor es in Erinnerung hatte, obwohl die Bissen diesen geschmacklosen Beigeschmack hatten, der mit im Labor hergestellten Proteinen einherging. Als ob Gregor mit jedem Kauen ein Stückchen weiter hinter den Vorhang blickte, um die Nichtigkeit im Herzen seines Essens zu sehen.

      »Ich weiß nicht, woher ihr beiden kommt«, sagte die Frau, während das Schmatzen weiterging, »aber ich mag es zu wissen, mit wem ich den Tisch teile. Ich heiße Zaydi, und auch wenn es schon lange her ist, ich komme von Mohn Neun.«

      Gregors Augen funkelten bei diesem Namen. Nicht Zaydi, das interessierte ihn nicht die Bohne, sondern Mohn Neun. Die Mohn-Sektoren und einige andere ähnlich benannte Bereiche hatten sich einen Ruf für ihre Perfektion erworben. Mehrere Planeten in bewohnbaren Zonen, überall Leben. Diejenigen mit Mitteln, mit DefenseCorp im Rücken, hatten die Sektoren für sich beansprucht. Jemand, der auf diesen Planeten geboren wurde, hatte in einer DefenseCorp-Messe nichts zu suchen.

      »Ich bin Rovo«, sagte der Neuling und überbrückte Gregors Schweigen. »Und, äh, ich komme von nirgendwo Besonderem. Hast du Mohn Neun gesagt?«

      Rovo, so ein geschmeidiger Redner.

      Zaydi setzte ein Lächeln auf, das sagte, dass sie diese Frage schon tausendmal beantwortet hatte: »Du fragst dich, warum ich nicht mit dem Admiral esse und ihm sage, wie gerne ich sein Schiff kaufen würde?«

      »Ehrlich gesagt, ja?«

      »Weil es mir dort nicht gefallen hat«, Zaydi verschränkte die Arme und lehnte sich mit den Ellbogen auf den Tisch. »Möchtet ihr ein Geheimnis hören?« Dieses kleine Grinsen wurde breiter. »Die Mohn-Sektoren sind der Ort, an dem die Galaxie all ihre schrecklichen Menschen versteckt hat.«

      Zaydi, die die Tür geöffnet hatte, erzählte weiter, während Rovo und Gregor ihre Mahlzeiten verschlangen. Sie berichtete von dieser und jener schrecklichen Person, Geschichten, die sehr nach den korrupten Welten klangen, die Gregor in eine Sever-Position umgemünzt hatte. Was für eine Nicht-Überraschung zu erfahren, dass noch ein weiterer Sektor unter menschlichen Problemen litt.

      »Was macht ihr zwei nach dem Essen?«, fragte Zaydi in der relativen Stille nach ihrer letzten Geschichte. »Große Pläne für euren ersten Tag auf der Nautilus?«

      »Wir warten im Grunde darauf, dass unser Captain entscheidet, ob wir leben oder sterben«, sagte Rovo, und Gregor grunzte zustimmend.

      »Wie will sie das anstellen?«

      Gregor hielt inne, den Löffel auf halbem Weg zum Mund. Rovo begann, Zaydis Frage zu beantworten, und Gregor nahm das Essen wieder auf, um die Pause zu überbrücken. Weder Gregor noch Rovo hatten ihre Rolle bei Sever oder Aurora erwähnt, doch Zaydi schien von Rovos Worten nicht überrascht zu sein.

      Der große Mann warf einen genaueren Blick in Zaydis Richtung, während Rovo eine verschwommene Beschreibung darüber beendete, warum sie hier waren, eine mögliche Mission, um jemanden zu finden, der gefährlich sein würde. Gregor musste dem Neuling Anerkennung zollen: Der Mann konnte viel aus dem Stegreif erfinden, wo Gregor lieber den Kopf schütteln und nichts sagen würde.

      »Was ist deine Einheit?«, sagte Gregor, die schwarzen Linien auf Zaydis Uniform ließen sich nicht vergessen.

      »Meine Einheit?«, fragte Zaydi.

      »Dein Trupp.«

      »Oh«, Zaydi betrachtete ihre eigene Uniform, als entdeckte sie sie zum allerersten Mal. »Ich gehöre zu einem Inspektionsteam, wir machen eine Tour auf der Nautilus, um sicherzustellen, dass alles richtig läuft.«

      »Tut es das?«, fragte Rovo. »Die Nautilus?«

      Zaydi seufzte. »Ehrlich gesagt? Es gibt ein paar Probleme.« Sie blickte zwischen den beiden hin und her. »Ich kann euch beiden vertrauen, oder? Ihr werdet nichts weitererzählen?«

      Gregor wollte sagen, dass nein, Zaydi hatte sie gerade erst kennengelernt. Sie sollte ihnen keine Geheimnisse anvertrauen, weder kleine noch große noch irgendetwas dazwischen.

      »Wir haben niemanden, dem wir es erzählen könnten«, sagte Rovo.

      »Okay, also, anscheinend hat jemand hier in der Waffenkammer gearbeitet«, sagte Zaydi. »Sie stellen neue Anzüge zusammen, die gegen unsere Richtlinien verstoßen.« Zaydi tippte sich an die Lippen, als ihr etwas einfiel. »Ihr benutzt doch Kampfanzüge bei euren Einsätzen, oder?«

      »Das tun wir.« Rovo sah aus wie ein Schoßhündchen, ganz versessen auf Zaydis Frage.

      »Dann könnt ihr mir vielleicht helfen«, sagte Zaydi. »Niemand in meinem Team arbeitet mit schweren Waffen, und wir müssen entscheiden, ob die Modifikationen zu gefährlich sind. Ihr sagtet, ihr seid neu hier, richtig? Dann könnt ihr die Sache unvoreingenommen betrachten?«

      »Wir arbeiten nicht für Deepak«, antwortete Rovo. »Ich würde Ihnen gerne helfen.«

      Gregor spürte eine leichte Berührung an seinem Knöchel. An der Vorderseite. Gregor bewegte seinen Ellbogen und stieß sein Messer vom Tisch, wo es mit einem scharfen Klirren auf den Boden fiel. Er bückte sich, um es aufzuheben, warf einen Blick in Rovos Richtung, während Zaydi weitere Details zur Rüstungsfrage gab, und bemerkte, wie Rovos rechte Hand unter dem Tisch Handzeichen gab.

      Rovo beherrschte die Handzeichen von Sever noch nicht perfekt, aber er vermittelte die Grundidee gut genug. Der Neuling würde führen, Gregor sollte folgen.

      Wohin führen, wie folgen? Das blieb ein Rätsel.

      Zumindest schien Rovo zu verstehen, dass etwas an Zaydi nicht stimmte.

      »Habt ihr jetzt Zeit?«, fragte Zaydi am Ende ihrer Beschreibung. »Es sollte nicht lange dauern.«

      »Haben wir?«, fragte Rovo Gregor. »Ich glaube nicht, dass der Kapitän uns vor spät abends zurück auf dem Schiff haben wollte.«

      Gregor zuckte mit den Schultern. Da das ganze Squad seine Armbänder verloren hatte, war Aurora zur Steinzeit zurückgekehrt und hatte eine Zeit nach dem Abendessen festgelegt, zu der alle zur Prisa zurückkehren sollten. Die Nautilus hatte überall Uhren auf Bildschirmen, sodass die Zeitmessung kein Problem war, und jetzt hatten sie noch Stunden zu überbrücken.

      »Da hast du deine Antwort«, sagte Rovo zu Zaydi. »Führen Sie uns.«

      Zaydi führte sie vom Speisesaal in Richtung Bug und verzichtete auf die Aufzüge, um sie auf der untersten Ebene der Nautilus zu halten. Gregor hatte nicht viel Zeit außerhalb der Mahlzeiten hier unten verbracht, da die Räume eher für Technik, Frachtraum und Analysen vorgesehen waren.

      Weniger Hämmer und noch weniger Ziele zum Zerschmettern als auf den anderen Ebenen.

      Der Speisesaal teilte den zentralen Gang der unteren Ebene, und als sie ihn verließen, kamen sie wieder in einen Bereich, der eine oder zwei Ebenen höher voll gewesen wäre. Der Gang zum Bug hätte vor Bots und Squadmitgliedern wimmeln sollen, die hin und her liefen. Über ihnen hätten Nachrichten laufen sollen.

      Stattdessen führte der Weg aus dem Speisesaal durch schwere Doppeltüren – Gregor bemerkte, dass diese im Gegensatz zu den anderen Ausgängen des Speisesaals explosionsgeschützt waren – das Trio in einen ruhigen Gang. Die Seiten waren hier nicht mit motivierenden Postern und DefenseCorp-Sprüchen versehen, sondern mit Sicherheitsrichtlinien, Erinnerungen an Formularanforderungen und harten roten Warnungen, dass die Arbeit das ganze Schiff gefährden könnte.

      »Sieht nach einem spaßigen Ort aus«, sagte Rovo, während sie entlanggingen. Keine Laufbänder, die die Sache beschleunigten, vielleicht wegen der Menschenmassen, vielleicht wegen der Gefahr. »Warst du schon mal hier hinten, Gregor?«

      »Einmal«, sagte Gregor. »Vor langer Zeit, um meinen Hammer zu holen.«

      »Hammer?«, fragte Zaydi mit ehrlicher Neugier.

      »Meine Lieblingswaffe«, antwortete Gregor. »Die meisten bevorzugen Gewehre. Ich finde sie zu einfach.«

      »Ich ... verstehe«, sagte Zaydi, offensichtlich ohne es zu verstehen. Stattdessen zeigte sie auf eine gelb gestrichene Tür mit einem ID-Scanner. »Hier ist das Labor, das wir benutzen.«

      Die Beschriftung über der Tür kennzeichnete den Bereich dahinter als Waffen Drei. Weiter unten im Gang würden sich dann Waffen Eins und Waffen Zwei befinden. Letzteres war der Ort gewesen, an dem Gregor seinen Hammer erworben hatte, gekauft mit dem Großteil des DefenseCorp-Geldes auf Gregors Konto zu der Zeit, und es war es auf jeden Fall wert gewesen.

      »Denkt dran«, sagte Zaydi. »Kein Wort über das, was ihr hier drin seht.«

      Die Tür öffnete sich zischend und gab den Blick frei auf ... einen weiteren Durchgang mit einem schmalen, merkmalslosen Flur dazwischen. Eine Kontrollschleuse, die verhindern sollte, dass jemand, der hineinsah, das Innere erblicken konnte. Das Trio quetschte sich in den Raum, Zaydi hielt ihre ID an die zweite Tür, und mit einem Piepsen schloss sich ihr Rückweg und der Weg nach vorne öffnete sich.

      Waffen 3 war nicht viel größer als der zentrale Versammlungsraum der Prisa oder das Wohnzimmer in der Kapsel, in der Gregor auf dem Kometen gelebt hatte. Nicht, dass es größer sein müsste: Die Decke war übersät mit mechanischen Armen und anderen Geräten, die alle in Halterungen steckten, die von dem riesigen Kontrollzentrum gegenüber der Tür freigegeben werden konnten.

      In der Mitte des Raumes befand sich der Star. Während der äußere Boden das polierte Silber widerspiegelte, das überall auf der Nautilus zu sehen war, nahm ein hart gelb lackierter Stahlkreis die Mitte ein. Dieser gelbe Lack trug Kratzer und Brandspuren von längst vergangenen Versuchen.

      Allerdings schien der riesige Kampfanzug, der auf diesem Kreis ruhte, bereit zu sein, von Neuem zu beginnen.

      Gregor hatte seinen fairen Anteil an den Anzügen getragen und unzählige Feinde mit ihren kinetisch aufgeladenen Armen und Beinen und ihren Holstern für hundert verschiedene Waffen zerstört. Die älteren Anzüge waren jedoch mit Bewegung im Sinn entworfen worden, um dem Körper eine Hülle zu geben, die sich mit den Anforderungen des Trägers bewegte.

      Dieser hier sah eher aus wie ein Panzer, der den Benutzer umschließen und ihn in eine sich langsam bewegende Todesmaschine verwandeln würde. Arme und Beine ragten aus dem dichten, dunkelroten Metall heraus, aber um die Gliedmaßen herum befanden sich zahlreiche andere, nun ja, Gliedmaßen. Die meisten waren leer, Aufsätze, die darauf warteten, dass ein unternehmungslustiger Besitzer entschied, welche tödlichen Werkzeuge er heute mitnehmen wollte. Einige schienen für Waffen 3 ausgerüstet zu sein, hielten ein röhrenförmiges Gewehr, eine Stachelkugel, die in einen schmalen Werfer eingesteckt war, und einer trug einen großen Kasten mit einem weißen Kreuz auf dem Rücken des Anzugs.

      »Ein großes Ding, nicht wahr?«, sagte Rovo, und Gregor grunzte zustimmend.

      »Stimmt, oder?«, sagte Zaydi. »Wir waren etwas überrascht, es hier zu finden. Euer Deepak hat sicher einen Sinn für Abenteuer.«

      Nicht die Worte, die Gregor benutzen würde, um einen Mann zu beschreiben, der sich vor den Frontlinien versteckte und Squads losschickte, um die Arbeit zu erledigen, aber gut.

      »Was wollten Sie, dass wir tun?«, fragte Gregor.

      Zaydi ging weiter in den Raum hinein, bis zum Kontrollpult, und begann darauf herumzutippen. »Seht ihr, ihr beiden sagtet, ihr benutzt Kampfanzüge. Ich habe das noch nie getan. Also bin ich mir nicht sicher, ob das hier funktioniert oder nicht.«

      Etwas, das Zaydi tat, hatte eine Wirkung, und der Kampfanzug leuchtete auf. Dichtungen über den ganzen Körper lösten sich, wodurch sich die Vorderseite des Anzugs nach außen öffnete. Bereit für seinen nächsten Benutzer.

      »Sie wollen, dass wir da reingehen?«, sagte Rovo.

      »Einer von euch«, antwortete Zaydi. »Es sei denn, ihr glaubt, ihr passt beide hinein.«

      »Kampfanzüge sind für Einzelpersonen«, sagte Gregor. »Rovo, dieser hier würde zu mir passen.«

      »Nur zu.« Rovo rieb sich die Schultern. »Ich bleibe lieber noch eine Weile ohne Kampfanzug. Schlechte Erinnerungen.«

      »Oh?«, fragte Zaydi und ging zurück, um neben Rovo zu stehen, während Gregor sich dem Anzug näherte.

      »Ein Gebäude ist auf ihn gestürzt«, brummte Gregor. »Harter Schlag.«

      Gregor näherte sich dem Kampfanzug, positionierte sein Gesicht nahe dem Visier und stand still. Der Kampfanzug erkannte seine Haltung, und ein schwaches blaues Licht schoss aus dem Inneren des Anzugs hervor, um Gregors Größe und Form zu vermessen. Die großen Anzüge konnten sich nicht komplett umformen, aber durch das Anziehen und Lockern verschiedener Schrauben und Bänder konnten sie einen bestmöglichen Tragekomfort erreichen.

      Das Licht blinkte grün und Gregor trat vor. Als seine Füße in die Stiefel glitten, schwang die Rückseite des Anzugs an ihren Platz und versiegelte Gregor im Inneren. Zischen und Klicken ertönten, als sich der Anzug an Gregors Größe anpasste.

      Das Visier schaltete sich ein und verwandelte die zuvor schwarze Leere in eine klare Sicht auf das Kontrollzentrum. Blinkende gelbe Worte in der oberen linken Ecke zeigten an, dass sich der Anzug im Testmodus befand. Keine Waffen aktiviert, also konnte Gregor nicht einfach das Schiff zerstören, weil er einen schlechten Tag hatte.

      Rovo und Zaydi kamen ins Blickfeld, wobei Letztere zum Kontrollzentrum zurückkehrte. Rovo winkte Gregor ins Gesicht, und Gregor winkte zurück, die langsame Hand träge und schwer. Wer auch immer diesen Anzug entwickelt hatte, würde diese Einstellungen überarbeiten müssen, denn einen Arm nur zum Winken heben zu müssen, würde schnell ermüdend werden.

      »Wie ist es da drin?«, fragte Rovo. »Fühlt es sich nach Zukunft an?«

      Zukunft? Gregor wollte gerade sagen, dass es sich wie ein Prototyp anfühlte, als der blinkende Testmodus in seinem Visier zu einem harten roten SPERRE wechselte. Ein Modus, den Gregor noch nie benutzt hatte, aber alte Ausbildung hatte ihm dessen Zweck erklärt: den Anzug davon abhalten, etwas Dummes zu tun, während man Änderungen vornahm.

      Durch das Visier sah Gregor, wie Zaydi vom Kontrollzentrum wegtrat, ihre Bewegung beantwortete, wer den Anzug in den Sperrmodus versetzt haben könnte. Der Verdacht, den Gregor in der Messe gespürt hatte, flammte zu voller Gefahr auf.

      Zaydi bewegte sich nicht mehr wie eine aufgedonnerte Inspektorin. Sie hatte die sichere Haltung einer Profi, die ihre Mission ausführte.

      »Hörst du mich, Kumpel?«, sagte Rovo, lehnte sich zu Gregor und lachte. »Ich weiß, dass du da drin bist!«

      Gregor versuchte sich zu bewegen. Er sprach die Schlüsselwörter, die eine Notfallfreigabe aus dem Anzug hätten auslösen sollen. Nichts funktionierte. Wenn die Arme schon schwer gewesen waren, als der Anzug eingeschaltet war, waren sie im Sperrmodus und ohne jegliche Unterstützung unbeweglich.

      Rovo klopfte mit der Hand auf das Visier des Anzugs. Hinter ihm griff Zaydi in ihre Uniform, setzte eine harte, entschlossene Miene auf und zog eine kleine Pistole hervor.

      Gregor hörte seine eigenen Schreie.

      Der Neuling tat es nicht.
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